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Am Tag, als der Regen kam
GARTENKINDER – Zum Ab-
schluss des Kurses war ein 
Fest mit den Eltern ange-
sagt.

(pds) – Trüber kann ein Tag 
kaum sein. Von den gespannten 
Planen tröpfelt der Regen un-
ablässig. Der schwarze Gussei-
senofen an der Endinger Sanda-
ckerstrasse qualmt. Rauch brennt 
in den Augen. Doch ein Garten-
kind kennt kein schlechtes Wet-
ter. Beim Gartenfest schon gar 
nicht. Also gehen die Vorberei-
tungsarbeiten weiter wie geplant. 
Kursleiter Pascal Pauli lässt den 
Mixer in der Kürbissuppe sausen. 
Zwei Kinder schnetzeln, schnei-
den und hacken Zwiebeln, Rüeb-
li, Peperoni und Gurken. Ein 
grosser Teil davon wird für die 
Flammkuchen verwendet. Dazu 
braucht es aber noch genügend 
Hitze im rauchenden Ofen. Ge-
duld ist gefragt. 

Eltern schreiben –  
Kinder berichten
Die ersten Eltern treffen ein. Sie 
bringen Kuchen mit für das Des-
sert, welche freudig entgegenge-
nommen werden. Noch ist der 
grosse Holztisch nass und unge-
deckt. Die Mütter und Väter müs-
sen ebenfalls «in die Hosen». Für 
die bereitgelegten, getrockneten 
Gewürzkräuter gilt es, zusam-
men mit ihrem Gartenkind, ein 
passendes Säckchen zusammen-
zufalten und zuzukleben. Wer das 
geschafft hat, wird gebeten, sich 
mit dem «Bienenhotel» ausein-
anderzusetzen. Hier müssen die 
einzelnen Abteile aufgefüllt wer-
den. Zu guter Letzt wartet noch 
ein Fragebogen mit einer kleinen 
Lernkontrolle, um Rückschau zu 

halten. 

Da lacht selbst die Sonne
Gerade als man sich für den Fest-
schmaus mit dem selbstgezoge-
nen Gemüse bereit macht, reisst 
die Wolkendecke auf. Die herrli-
che Abendsonne lässt die letzten 
Regentropfen glitzern. Der Hö-

hepunkt des Gartenfestes kann 
unter besten Bedingungen begin-
nen. Die Kinder des Gartens freu-
en sich dabei schon auf das nächs-
te Jahr. Dann sollen noch ande-
re Schüler die Chance erhalten, 
Gartenkinder zu werden. Pascal 
Pauli, der den Kurs mit viel Herz-
blut geleitet hat, ist kürzlich Va-
ter von Drillingen geworden. So 
scheint das Projekt mit den Gar-
tenkindern auch langfristig gesi-
chert zu sein. 

Bahnhofstrasse – abseits 
und verschwiegen
WEGGESCHICHTEN –  
In grossen Ortschaften 
führen Bahnhofstrassen 
meist tatsächlich zum 
Bahnhof. Ob das auf dem 
Weg in den Fisibacher  
Weiler Waldhausen auch 
so ist? Eine Spurensuche.

(fi) – Wer «Bahnhofstrasse» hört, 
denkt unweigerlich an Zürichs 
vornehme und äusserst belebte 
Geschäftsstrasse. Da wird gemüt-
lich von Schaufenster zu Schau-
fenster flaniert oder mit verbisse-
ner Miene und Mappe unter dem 
Arm zum nächsten Termin ge-
hetzt. Nichts von alledem gilt für 
die Bahnhofstrasse, die die Bel-
chen-Passhöhe mit Waldhausen 
verbindet. Sie führt im Grenzbe-
reich Fisibach/Siglistorf weithin 
schnurgerade durch den Wald. Es 
ist eine tadellose Waldstrasse. Für 
den nicht forstlichen Verkehr ist 
sie gesperrt. Einen Bahnhof sucht 
man weit und breit vergebens. 
Woher also kommt der Name? 

Eine Verbindung  
an die weite Welt?
Die Nachfrage bei zahlreichen 
Ortskundigen hat unterschied-
liche Antworten gebracht. Da 
wurde ganz nüchtern vermutet, 
die Strasse würde die Waldhau-
ser via Siglistorf und Baden an die 

weite Welt anschliessen. Das ist 
eher unwahrscheinlich.

Antwort zwei liess auf einen 
regen «Chilterverkehr» schlies-
sen. Gewiss hat es in Waldhausen 
immer wieder attraktive Töchter, 
die das Mannenvolk von ennet 
dem Wald anzulocken vermögen. 
Doch deswegen ein Verkehr wie 
an der Zürcher Bahnhofstrasse? 
Auch eher unwahrscheinlich. 

Ein Ort mit viel «Verkehr»
Antwort drei könnte da interes-
santer werden, zumal sie mehr-
fach von unabhängigen Exper-
ten geäussert wurde. Der Verkehr 
hätte von auswärtigen Pärchen 
hergerührt, die im Dickicht links 
und rechts der Waldstrasse (oder 
auch im Auto) ihre Schäferstünd-
chen genossen. Damals liefen 
allzu enge voreheliche Kontak-
te den gesellschaftlichen Moral-
vorstellungen noch zuwider. So 
mussten sich Liebestolle eben in 
die Büsche schlagen. Was es mit 
dem «Paradeplatz» an dieser Pis-
te auf sich haben könnte, mögen 
sich die geneigte Leserin und der 
geneigte Leser selber zusammen-
reimen.

Bitte nun keine üblen Vermu-
tungen bezüglich der Studen-
länder: Diese – sollten sie ähnli-
che Bedürfnisse gehabt haben – 
schlugen sich wohl nicht auf dem 
Belchen in die Studen, sondern 
dort, wo nicht alle Leute sämt-
liche Autonummern des Dorfes 

auswendig wissen. Es soll ja auch 
noch Wasen- und andere Hölzli 
geben.

Heute wird eigentlich über be-
sagte Bahnhofstrasse nur noch 
Exportholz zum Bahnhof gefah-
ren. Philosophieren wir also mit 
Mani Matter:

«Das isch ds lied von de bahn-
höf wo dr zug geng scho abgfahre 
isch oder no nid isch cho.»

(ms) – Man findet ihn nur an 
mageren Standorten, wenn man 
ihn aber blühend entdeckt, um-
schwärmt vom Hauhechelbläu-
ling (Schmetterling), dann ist 
er eine wahre Augenweide. Die 

Rede ist vom dornigen Hauhe-
chel. Ab Juli bis hinein in den 
Herbst zeigt die Pflanze aus der 
Unterfamilie der Schmetterlings-
blütler seine zarte, rosafarbene 
Blütenpracht. Ich habe festge-

stellt, dass der Hauhechel erst seit 
drei bis vier Jahren häufiger auf-
tritt – für mich ein Hinweis, dass 
er dringend benötigt wird. Seine 
Dornen halten uns vom schnel-
len Pflücken ab und geben uns 

den Hinweis, dass die Heilwir-
kung hauptsächlich in den Wur-
zeln liegt. 

Heilwirkung
Der Hauhechel hat eine starke, 
harntreibende Wirkung. Man hat 
festgestellt, dass die abgehende 
Urinmenge im Tag um bis zu  
20 Prozent ansteigen kann, 
wenn der Hauhechel zum Ein-
satz kommt. Allerdings ist die 
Wirkung besser, wenn der Hau-
hechel in kürzeren Kuren ein-
genommen wird. Die Pflanze 
ist blutreinigend, blutstillend 
und vor allem sehr entsäuernd. 
Der Hauhechel hilft bei Rheu-
ma, Gicht, Wassersucht, Blasen-
schwäche und  Lymphgefässstau-
ungen. Bei Hautjucken und Ek-
zemen habe ich auch schon sehr 
gute Erfahrungen gemacht. 

Wildkräuterküche
Im Frühjahr kann man die 
Triebspitzen vom Hauhechel im 
Salat verwenden, da hat der Hau-
hechel auch noch keine spitzen 
Dornen. Die Hauhechelblüten, 
die von Juli bis September blühen, 
verwende ich als essbare Deko-
ration auf dem Teller oder direkt 
auf dem Butterbrot. 

Tee
Für den Tee trockne ich zuerst das 
blühende Kraut des Hauhechels 
und im Herbst hole ich die Wur-
zeln aus dem Boden und putze 
und trockne sie. Da der Hauhe-

chel bei Rheuma und Gicht hilft, 
kombiniere ich ihn mit anderen 
ähnlich wirkenden Pflanzen wie 
zum Beispiel Girsch, Brennnes-
sel, Birkenblätter, Löwenzahn-
wurzel und Beifuss. Zubereitung: 
Auf einen Liter Tee ein Esslöf-
fel voll von der Mischung heiss 
überbrühen und 15 Minuten ste-
hen lassen und warm trinken. Für 
einen merklichen Erfolg sollte 
man eine fünfwöchige Kur ma-
chen, täglich einen Liter von die-

ser Teemischung trinken und das 
Ganze zwei- bis dreimal im Jahr 
wiederholen. 

Mystik
Nach einem alten Volksglauben 
soll der Hauhechel vor Unglück 
und Viehseuchen schützen.

Saft und Kraft aus Maja’s Chrüterstübli: Der dornige Hauhechel

Ansatzschnaps  
mit Hauhechelwurzel
Als Ansatzschnaps bezeich-
net man einen Grundschnaps, 
zum Beispiel «Obstler 45% vol. 
Alk.», in unserem Fall angesetzt 
mit verschiedenen Kräutern. Da 
die Hauhechelwurzel recht scharf 
und kratzend schmeckt, mische 
ich sie mit folgenden Kräutern: 
Melisse, Echter Salbei, Frauen-
mantel, Wilde Malve, Basilikum, 
Rosmarin, Gänsefingerkraut, 
Schwarzer Holunder, Hauhechel-
wurzel.

Ich nehme alle Kräuter zu glei-
chen Teilen, lege sie drei bis vier 
Monate im «Obstler» an, danach 
siebe ich die Kräuter ab, lasse 
den Kräuterschnaps noch zwei 
Wochen ziehen und fülle ihn in 
Flaschen. Dieser Ansatzschnaps 
hilft bei Verdauungsbeschwerden.

Hauhechel­Tinktur
Für die Hauhechel-Tinktur 
nimmt man die Wurzeln, wel-
che im September und Okto-
ber geerntet werden können. 
Schon früher nannte man den 
Hauhechel auch Weiberzorn. 
Seit ich die Wurzeln selber 
sammle, weiss ich auch wa-
rum: Die Ernte ist eine sehr 
mühsame Arbeit, da die Wur-
zel sehr fest im Boden sitzt.

Für die Tinktur wäscht 
man die Wurzel, trocknet sie 
mit einem Handtuch ab, zer-
kleinert sie und setzt sie mit 
mindestens 40-prozentigem 
Alkohol an. Das Verhältnis 
ist: 1/3 Wurzel zu 2/3 Alkohol. 
Die Tinktur tropfenweise als 
wiederholbare Kur anweden: 
15 Tropfen täglich während 
drei bis fünf Wochen.

Maja's Chrüterstübli
Fryberger Rösselerhof, Mandach
www.fryberger-roesselerhof.ch

Der «Paradeplatz» ist heute ein Brötliplatz mit einfacher Hütte als Unterstand.

Von der Belchenstrasse führt die 
Bahnhofstrasse weitgehend ge-
radeaus in Richtung Waldhausen.

Der verwitterte Wegweiser ist 
hier nicht korrekt montiert. Er 
weist sozusagen in die Büsche.

Stefan und Daniela Burger

Unsere Timea hat sich freiwillig 
zu den Gartenkindern gemeldet. 
Interessant war für uns, gemein-
sam die verschiedenen Arbeiten 
mitzuverfolgen. Dabei wurden 
uns die kontinuierlichen Wachs-
tumsstadien der verschiedenen 
Gemüsesorten so richtig bewusst. 
Eine gesunde Ernährung, wie sie 
hier vorgezeigt wird, scheint uns 
wichtig. 

Susanne Battilana

Unser Gartenkind Noelias hat 
grosse Freude an den Garten-
arbeiten und ist sehr gerne zu 
Herrn Pauli in den Unterricht an 
der frischen Luft gegangen. Auf 
Drängen von Noelias haben wir 
bei uns selber einen Gemüsegar-
ten angelegt, den er nun betreu-
en kann. Jetzt sind wir alle drei 
Garten-Fans. 

Alexandra u. André Meyer

Unsere Angelina ist sehr gern 
ein Gartenkind. Sie mochte das 
selbstgezogene Gemüse sehr. 
Auch Kräuter haben es ihr an-
getan, sogar Kresse. Sie war stolz  
auf das Heimgebrachte, von 
dem die ganze Familie profitie-
ren konnte. Wir finden den Gar-
ten eine gute Sache. So wird den 
Kindern bewusst, wo Lebensmit-
tel herkommen.

Wie haben Sie als Eltern den Gartenkinder­Kurs erlebt?

Stefan und Daniela Burger.

Familie Meyer.

Familie Battilana.


